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Sluguft." llnb nun, ba es rafft) su hämmern begann, fab er,
mie brüben beim Kurbaufe gmifhen ben Säumen bes Warfes
unb ©ariens bunte Sapierlaternen funfeiten gifhenb
flogen aucb einige fRafeten in ben bunfelnben Rimmel, fnallten
unb ftreuten einen glübenben Sternenregen über bas ïal.
Salb barauf oerließ lauer Stube unb £>aus — nicht um ficb

unter bie Geute su mifhen, bie ficb nun auf ber Straße nacb bem
Surbaus su fammeln begannen, ©r ging oielmebr sur Lintern
türe hinaus unb fcblug ben fleinen, fcbmalen gelbmeg ein, ber
ihn, bem Knebelsaun entlang, in bie Stäbe bes Surbaufes
führte.

3mmer noch läuteten bie Sorfglocfen; auch oon ferne hörte
man ©locfenftimmen berüberfummen, unb prächtig loberte bas

geuer burcb bie Stacht. 2luf ber Statte oor bem Surbaus ftanb
ein großer Sjolgftoß in bellen glammen, unb trofe bem Snattern
unb Sniftern bes Holges toar bes Pfarrers Stimme beutlich
oernebmbar; beffen Stehe mobl fcßon halb 3U ©nbe ging, als er
fpracß: „llnb fo follte jeber feine Heimat lieben mit aller Sraft
unb nach ben Skrten bes Sichlers:

2lns Saterlanb, ans teure, fcbließ' bid) an,
Sas balte feft mit beinern gansen fersen.
#ier finb bie ftarfen Sktrgeln beiner Sraft;
Sort in ber fremben Sktt ftebft bu allein,
©in fcbtoanfenb Stobr, bas jeber Sturm serfnicft.

llnb ift es bann nicht toabr", fuhr ber Pfarrer fort, „baß
bie, toelcbe in ber großen 2Belt ihr ©lücf fucßen, unter biefem
meift nichts anberes oerfteben als Steicbtum? ©s gibt aber auch
ein Keines, ftilles ©lücf, unb toer beffen ficher ift, follte es nicht
an bas große unbefannte taufeben roollen. 3cb felber bin einft
meit in bie grembe gegangen; aber bas üeimmeb bat mich
übermannt, unb ich toar feiig, alle ©lücfsmöglichfeiten ber
grembe mieber einsutaufchen an ein befcheibenes, aber befrie=
bigenbes SBirfen in meiner fjeimat. 2Ber irgenb befteben fann,
ber follte ftanbbalten in feinem Saterlanb unb fich hier fein
©lücf su fdjmieben fuchen, in ber lieben, febönen, freien Scbtoeü
serbeimat. Sie lebe hoch, breimal hoch, bunbertmal hoch!"

laoer hörte noch, roie bie Stimmen ber gubörer in bas
j)och bes Pfarrers einfielen, toie manche Sraoo riefen unb ein
ÖänbeKatfchen begann, baß man hätte meinen fönnen, es

praßte auf einmal ein Stegen bernieber. 21ber noch loberte bas
geuer bell auf unb beim Surbaus leuchteten noch immer bie
Sampions; nur bie ©locfen roaren in3toifchen oerftummt. Socb
nun griff ïaoer auf einmal in feine Srufttafhe, 30g ben Srief
aus Slmerifa beroor, büefte fich nach einem Stein unb preßte
bas Rapier mit biefem feft sufammen; bann rnarf er ben Sali
mit einem mächtigen Schmung über ben eifernen gaun bes

©artens, fo baß bie toeiße Sugel in hohem Sogen mitten in
bas geuer flog unb bort, felber aufflammenb, in ben glammen
oerfebtoamb.

2lls er bann, beimroärts gebenb, oor bem tfjaufe feine grau
unb fein ïôcbterchen antraf, brüefte er beiben liebeooll bie
f)anb, als ob er oon einer großen Steife gurücffäme. 2ßas er
am gleichen läge bem Sefannten in Smerifa su berichten
batte, bas toar halb gefchrieben: „Sein, mein Sieber, mit mir
fannft bu nicht reebnen. 3d) bleibe hier in meiner lieben ffeimat,
unb ich bin glücflich, baß ich SU biefem ©ntfchluß gefommen bin."

©rft nach einigen 3abren aber, als fein Sauernbaus neu
unb ftattlich baftanb unb er auch fonft fein Sefißtum glücflich
gemehrt hatte, ergäbtte er feinen Sieben oon bem Srief aus
Smerifa, toobei er ihnen auch bas Stätfel oon ber jungen
ïaube, bie an jenem Slbenb bes 1. Suguft nah bem ©tauben
bes Solfes su St. Stnna in bas geuer geflogen toar, auf gang
natürliche Skife su löfen mußte.

Weltwochenschaa
Eidgenössische Vermögenszuwachssteuer

Unfere melfchen ©ibgenoffen haben feinerseit bie SBeim

fteuer su gall gebracht, ©ans getoiß bilben fie fid) barauf aller=

banb ein. Sie haben's bem „SRonfieur Süro" in Sern gegeigt!
llnb haben's auh anbern, bie nicht sohlen toollen, gegeigt, toie
man's macht, ©in Drganifationsfomitee, bas gentrat erlebigt,
mas su erlebigen ift. Sein Skinbauer oerfebrt mit ber Steuer*
bebörbe feiner! Sßenn fie gugreifen toollen: Stile fönnen
fie both nicht oor ben Kabi fcbleppen. Unb generell büßen gebt

auh nicht. 24If0 merben fie's laffen. Unb ber Sunb bat bie

Steuer fallen gelaffen. Safür finb bie SSeinbauern nun mieber
gute ©ibgenoffen unb meibetn bafür, baß ber Sunb, ber gelb*

bebürftige, feine Suboentionen abbaue. Sann toirb er ja auch

meniger ©elb brauchen.
Sie Satire, bie manchenorts über 'biefen Sunft angeftimmt

mürbe, ift oielleiht berechtigt, oielleiht auh nicht. Senn bie

Skinbauern maren unter alten fianbroirten ftets am fhlimtm
ften bran. Unb es oerftebt fid), baß man nicht auf ber einen
Seite bem Skinbau mit eibgenöffifhen ©elbern aufhilft unb ihn

auf ber anbern Seite mieber eibgenöffifh fhröpft, fonft fommt's
auf einen Geertauf hinaus.

©tmas anberes ift bie grage nah her grunbfäßlihen Se=

beutung oon Steuern, bie man oon Suboentionierten üben
baupt erhebt. Ober: Son Kapitalbefißern, beten ©infommen in
fo unb fo oielen gällen aus ginfen beftebt, bie ber Staat he»

3ablt. Sa gibt es eine gange Sngabl oon Geertäufen. SRan be=

banbett jebes ©efhäft rechnungsmäßig für fid): 3m gufatm
menhang betrachtet, beben fid) taufenbe oon „Sefhäften" rech*

nungsmäßig auf. Sunbesfuboentionen, melche bie Sauermoirt*
fhaften rentabler mähen, merben su bireften Quellen fantona*
1er Steuerfaffen. ginfen für SSS=Obligationen finb „©inform
men höherer Klaffe" für ben fantonalen unb fommunalett
Steuersettel.

SBenn nun ber Sunbesrat eine „Sermögenssumachsfteuer"
für alle lanbmirtfhaftlihen, inbuftriellen unb gemerblidjen Se*

triebe plant um bie Sunbesfinangen ins ©leihgemicht su

bringen mas fhaut habet eigentlich) heraus? Sas „fhaf*
fenbe Kapital" foil berangegogen merben, um unter am
berat auh bie ginfen für bas beim Sunbe ober ben SSS
angelegte „2Ht=Sapitat" 3U begablen. Sie Sanfiers unb ber

fjanbels= unb gnbuftrieoerein haben brei Stunben mit bem

Sunbesrat fonferiert. Sabei mürbe, mie üblich), 3-u beroeifen

oerfuht, baß bie Steuer su fraffen ttngerecbtigfeiten führe.
2Iber es märe mehr gu bemeifen als nur bas! Ser „fRormab
guftanb" hei ben SSS mürbe boh erreicht fein, menn bie Se=

triebseinnabmen sur ©rfüllung bes ginfenbienftes unb sur

SImortifation anfliegen, llnb im Sunbesbubget: ffienn ja

menn? 2Ius ber SBirtfhaft muß es ber Sunb boten, nirgenbs
fonft fann er's Wegen. "Unb bas ©runbfäßlihe: Sie ginfettW
laftung bes Sunbes müßte eigentlich) ben ÜRaßftab bilben für
bie Geiftungen bes Kapitals; bie ©rbebung biefer Geiftungen
jeboh bürfte nicht 3ur Störung ber SBirtfhaft führen !3Ran

fragt Rh, ob in ben Serbanblungen gmifhen Sunbesrat, Sam
fen unb f) anb el biefen Singen mirflih in bie Su g en gefebaut

roirb.

Abwartende M^estmächte

Sie ©nglänber fhlagen 3uben unb Srabern oor, fßa.18»

ftina nah einem eraften S lane su teilen; ®aü'

läa, Samaria unb bas nörbtiebe Sbilifterlanb, mie mir fie aus

ben biblifhen Karten fennen, mürben bas ©ebiet bes 3ubem

ftaates fein, bas 3orbantat unb 3ubäa blieben arabifhl
3affa hätten bie Sraber, unb hart babei, in 5Reu=3affa, bem

fogenannten Sei Soio, bie 3uben ihren Olafen, 3erufalem unb

Setblebem blieben Sölferbunbsmanbatftäbte. Ilm bie beiben

proteftierenben Stationen gu beruhigen, mirb ber Slan bem

gorum in ©enf unterbreitet. Sllfo bat ber gefchmäbte Sök
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August." Und nun, da es rasch zu dämmern begann, sah er,
wie drüben beim Kurhause zwischen den Bäumen des Parkes
und Gartens bunte Papierlaternen funkelten Zischend
flogen auch einige Raketen in den dunkelnden Himmel, knallten
und streuten einen glühenden Sternenregen über das Tal.
Bald darauf verließ Xaver Stube und Haus ^ nicht um sich

unter die Leute zu mischen, die sich nun auf der Straße nach dem
Kurhaus zu sammeln begannen. Er ging vielmehr zur Hinter-
türe hinaus und schlug den kleinen, schmalen Feldweg ein, der
ihn, dem Knebelzaun entlang, in die Nähe des Kurhauses
führte.

Immer noch läuteten die Dorfglocken: auch von ferne hörte
man Glockenstimmen herübersummen, und prächtig loderte das

Feuer durch die Nacht. Auf der Matte vor dem Kurhaus stand
ein großer Holzstoß in hellen Flammen, und trotz dem Knattern
und Knistern des Holzes war des Pfarrers Stimme deutlich
vernehmbar: dessen Rede wohl schon bald zu Ende ging, als er
sprach: „Und so sollte jeder seine Heimat lieben mit aller Kraft
und nach den Worten des Dichters:

Ans Vaterland, ans teure, schließ' dich an,
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen.

Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft:
Dort in der fremden Welt stehst du allein,
Ein schwankend Rohr, das jeder Sturm zerknickt.

Und ist es dann nicht wahr", fuhr der Pfarrer fort, „daß
die, welche in der großen Welt ihr Glück suchen, unter diesem
meist nichts anderes verstehen als Reichtum? Es gibt aber auch
ein kleines, stilles Glück, und wer dessen sicher ist, sollte es nicht
an das große unbekannte tauschen wollen. Ich selber bin einst
weit in die Fremde gegangen: aber das Heimweh hat mich
übermannt, und ich war selig, alle Glücksmöglichkeiten der
Fremde wieder einzutauschen an ein bescheidenes, aber befrie-
digendes Wirken in meiner Heimat. Wer irgend bestehen kann,
der sollte standhalten in seinem Vaterland und sich hier sein
Glück zu schmieden suchen, in der lieben, schönen, freien Schwei-
zerHeimat. Sie lebe hoch, dreimal hoch, hundertmal hoch!"

Xaver hörte noch, wie die Stimmen der Zuhörer in das
Hoch des Pfarrers einfielen, wie manche Bravo riefen und ein
Händeklatschen begann, daß man hätte meinen können, es

praßle auf einmal ein Regen hernieder. Aber noch loderte das
Feuer hell auf und beim Kurhaus leuchteten noch immer die
Lampions: nur die Glocken waren inzwischen verstummt. Doch
nun griff Xaver auf einmal in seine Brusttasche, zog den Brief
aus Amerika hervor, bückte sich nach einem Stein und preßte
das Papier mit diesem fest zusammen: dann warf er den Ball
mit einem mächtigen Schwung über den eisernen Zaun des

Gartens, so daß die weiße Kugel in hohem Bogen mitten in
das Feuer flog und dort, selber aufflammend, in den Flammen
verschwand.

Als er dann, heimwärts gehend, vor dem Hause seine Frau
und sein Töchterchen antraf, drückte er beiden liebevoll die
Hand, als ob er von einer großen Reise zurückkäme. Was er
am gleichen Tage dem Bekannten in Amerika zu berichten
hatte, das war bald geschrieben: „Nein, mein Lieber, mit mir
kannst du nicht rechnen. Ich bleibe hier in meiner lieben Heimat,
und ich bin glücklich, daß ich zu diesem Entschluß gekommen bin."

Erst nach einigen Jahren aber, als sein Bauernhaus neu
und stattlich dastand und er auch sonst sein Besitztum glücklich
gemehrt hatte, erzählte er seinen Lieben von dem Brief aus
Amerika, wobei er ihnen auch das Rätsel von der jungen
Taube, die an jenem Abend des 1. August nach dem Glauben
des Volkes zu St. Anna in das Feuer geflogen war, auf ganz
natürliche Weife zu lösen wußte.

LiZAenô88Ì8Llae VerlrlöZensxuzvuclzssreuer?
Unsere welschen Eidgenossen Haben seinerzeit die Wein-

steuer zu Fall gebracht. Ganz gewiß bilden sie sich darauf aller-
Hand ein. Sie Haben's dem „Monsieur Büro" in Bern gezeigt!
Und Haben's auch andern, die nicht zahlen wollen, gezeigt, wie
man's macht. Ein Organisationskomitee, das zentral erledigt,
was zu erledigen ist. Kein Weinbauer verkehrt mit der Steuer-
behörde keiner! Wenn sie zugreifen wollen: Alle können
sie doch nicht vor den Kadi schleppen. Und generell büßen geht
auch nicht. Also werden sie's lassen. Und der Bund hat die

Steuer fallen gelassen. Dafür sind die Weinbauern nun wieder
gute Eidgenossen und weibeln dafür, daß der Bund, der geld-

bedürftige, seine Subventionen abbaue. Dann wird er ja auch

weniger Geld brauchen.
Die Satire, die manchenorts über diesen Punkt angestimmt

wurde, ist vielleicht berechtigt, vielleicht auch nicht. Denn die

Weinbauern waren unter allen Landwirten stets am schlimm-
sten dran. Und es versteht sich, daß man nicht auf der einen
Seite dem Weinbau mit eidgenössischen Geldern aufhilft und ihn

auf der andern Seite wieder eidgenössisch schröpft, sonst kommt's
auf einen Leerlauf hinaus.

Etwas anderes ist die Frage nach der grundsätzlichen Be-

deutung von Steuern, die man von Subventionierten über-

Haupt erhebt. Oder: Von Kapitalbesitzern, deren Einkommen in
so und so vielen Fällen aus Zinsen besteht, die der Staat be-

zahlt. Da gibt es eine ganze Anzahl von Leerläufen. Man be-

handelt jedes Geschäft rechnungsmäßig für sich: Im Zusam-
menhang betrachtet, heben sich taufende von „Geschäften" rech-

nungsmäßig auf. Bundessubventionen, welche die Bauernwirt-
schaften rentabler machen, werden zu direkten Quellen kantona-
ler Steuerkassen. Zinsen für SBB-Obligationen sind „Einkam-
men höherer Klasse" für den kantonalen und kommunalen
Steuerzettel.

Wenn nun der Bundesrat eine „Vermögenszuwachssteuer"
für alle landwirtschaftlichen, industriellen und gewerblichen Be-

triebe plant um die Bundesfinanzen ins Gleichgewicht zu

bringen was schaut dabei eigentlich heraus? Das „schaf-

sende Kapital" soll herangezogen werden, um unter an-

derm auch die Zinsen für das beim Bunde oder den SBB
angelegte „Alt-Kapital" zu bezahlen. Die Bankiers und der

Handels- und Industrieverein haben drei Stunden mit dem

Bundesrat konferiert. Dabei wurde, wie üblich, zu beweisen

versucht, daß die Steuer zu krassen Ungerechtigkeiten führe.
Aber es wäre mehr zu beweisen als nur das! Der „Normal-
zustand" bei den SBB würde doch erreicht sein, wenn die Be-

triebseinnahmen zur Erfüllung des Zinsendienstes und zur

Amortisation anstiegen. Und im Bundesbudget: Wenn ja

wenn? Aus der Wirtschaft muß es der Bund holen, nirgends
sonst kann er's kriegen. Und das Grundsätzliche: Die Zinsenbe-
lastung des Bundes müßte eigentlich den Maßstab bilden für
die Leistungen des Kapitals: die Erhebung dieser Leistungen
jedoch dürfte nicht zur Störung der Wirtschaft führen Man

fragt sich, ob in den Verhandlungen zwischen Bundesrat, Ban-
ken und Handel diesen Dingen wirklich in die Augen geschaut

wird.

^Ve8rmüäre
Die Engländer schlagen Juden und Arabern vor, Palä-

stina nach einem exakten Plane zu teilen: Gali-

läa, Samaria und das nördliche Philisterland, wie wir sie aus

den biblischen Karten kennen, würden das Gebiet des Juden-
staates sein, das Iordantal und Iudäa blieben arabisch: in

Jaffa hätten die Araber, und hart dabei, in Neu-Iaffa, dem

sogenannten Tel Aviv, die Juden ihren Hafen, Jerusalem und

Bethlehem blieben Välkerbundsmandatstädte. Um die beiden

protestierenden Nationen zu beruhigen, wird der Plan dem

Forum in Genf unterbreitet. Also hat der geschmähte Völ-
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f er bun ö mieber einmal au tun, unb oieEeicht richtet er mehr
aus, als im ©alle Spanien ober 21beffinien.

EBenn ibm aber bie Schlichtung nicht gelingt, betommt
SBtuffolini ©elegen'heit, neuerbings au fpotten, tuie er bies oor
œenigen lagen in feinem fieibblatt getan. SSölferbunb? 2Boau
Sötterbunb? ©ana ©enf lacht, menu einer behauptet, Siberia
fei in biefem SSunbe gleichen Rechtes mie ©nglanb. Sie ©enfer
gnftitution ift überhaupt nur baau ba, um bie giftionen au oer=
emigen, in beten fBatjrtuch ©uropa feit 23erfailles erfticft. SRe=

parationen, interaEiierte Schulben alles ertebigte „Sab
fachen", oon 23erfaiEes gefcfjaffen! Silber -es beftehen rueitere
Scheingröhen, bie eines Sages erlebigt fein tuerben. Sie gib
honen gehen fo œeit, bah fie EBirtlichfeiten einfach totfchmeigen.
£>as itatienifche „gmpero" toirb als Suft behanbelt. granco,
in SBahrheit eine „triegführenbe ERacht", foil mit aller ©etoalt
nicht als folche anerfannt tuerben.

ERan tonnte mit ERuffolini rechten, tuenn Stechten einen
Sinn hätte, ©nglanb meih, bah auch bie 91 ich tan er! en
nungbesQmpero als Satfache, für Stalten fogar als recht
unangenehme Satfache gemertet toirb, unb: Sah bie 21nerfen=

nung grancos ein ©egenftanb ift, ben man unter Umftänben
fehr teuer austoerten tann. ERuffolini toeih bas auch. Sein
Eingriff, ber übrigens mit einem tuahren Srommelfeuer
b e r g e f. a m t e n i t a 1 i e n i f <h e n u tt b b e u t f ch e n 23 r e f
fe gegen ©nglanb unb grant reich aufammenfäüt,
mill auch gar nicht logifch fein, er mill nur einfach propagan»
hiftifch toirfen.

©nglanb mill jeboch feine meitern Konaeffionen machen,
©ben hat im Unterhaus gefagt, fein 33ermittlungsplan fei als
©anses anaunehmen ober abautehnen. Sie 21nerfenmmg gram
cos hänge baoon ab, ob er feine italienifchen unb beutfchen
Sölbner entlaffe. Etom unb SSerlin mollen bie Slnerfenmmg
unter allen Umftänben oon ber greimitligenfrage trennen.
Sarum bie roütenbe 2tttafe, bie oor einigen Sagen fo meit
ging, bah oon her © n t f e n b u n g f r a n 3 ö f t f ch e r g r e m »

ienlegionäre n a ch Spanien bie hiebe mar. SBorauf
nun bie franaöfifche Regierung in SBerlin energifch proteftierte.

ERan hat ben ©inbruct, ©nglanb merbe bie 23 erb anbiungen
fchleppen taffen. Unb granfreich, mübe bes böfen Spiels, merbe
feine SRnftrengungen ebenfalls einftellen. Sie ©efabr eines of=
fenen Krieges ift geringer als oor einem gahre. Sluch bie ®e=
fahr eines Uebergreifens ber 23ürgerfriegsfronten oon Spanien
nach granfreich. Sas fteht feft. ERan tann alfo aumarten unb
bie teilroeife Kontrolle, mie fie heute noch befteht ober auch nicht
mehr befteht, als genügenb anfehen. 3n ber Sat ift ber gegen»
märtige guftanb granfreich bienlicher als gtalien. Sie englifcfn
franaöfifchen Schiffe tontroEieren bie granco»f)äfen. Sie Küfte
ber 33alenciaregierung bleibt ohne KontroEe. 3!Bas an ber portu=
giefifchen unb franaöfifchen ßanbgrenae geht, man tann es fich
heuten! Ser SDBettlauf ber ERaterialaufuhr bauert fort, ameifeEos.

Sie 33erbanbtungsmübigfeit ber ©nglänber hat anbere
©rünbe als bie franaöfifche. Seit bie neuen britifcfjen
glugaeugmutterfchiffe im ERittetm-eer freuaen,
hat fich bie itatienifche Eteroofität oerboppelt. ER an tann fich
fragen, ob ber Suce noch einen Krieg magen mürbe. 33or einem
3ahr tonnte er noch auf bie UngefchühtheE ber großen briti=
fchen Schlachtfchiffe gegen bie 3roerg=U=33oote unb bie glieger
Pochen unb bie ganae englifche Slftioitöt lahmlegen, ^eute nicht
wehr. Sie treuaenben „glugpläfee", bie mit aEen ©hicanen ge=
gen aufprallenbe SSomben gefiebert finb, bieten bas mahre gun=
bament für © b e n s 21 u s f p r u ch, „bie ö a g e i n © u r 0
P a habe f i ch feit einem 3 a h r m e f e n 11 i ch g e b e f
f'ert". ERan muh fich barum fragen, mas mahr fei an ben
©erüchten über bie 21 u f ft e 11 u n g fchmer er ©efchüfee
ouf ber S a nb feite oon ©ibr altar, granco hat be=

tnentiert, „es feien feine beutfchen ^Batterien unb feine beutfchen
Offiaiere, bie biefe Batterien fommanbierten". 2llfo, oieEeicht
italienifche? 3m Unterhaus mürbe einem Elnfrager erflärt, bie
äritifchen ©efchüfee feien gröher als bie oerbächtigen auf ber
fpanifchen Seite, hoffentlich ftimmt bas!

hieben ben befonbern britifchen unb franaöfifchen ©rün=
ben, bie 23erhanblungen fchleppen au taffen, gibt es noch einen
gemeinfamen. UeberaE roirb ber 21 u s g a n g b e r „ S ch 1 a ch t
bei 23 ru ne te " abgemartet. granco hat ben Keil ber „roten
Sruppen" oon amei Seiten angegriffen. Elach acht Sagen mör=
berifcher Kämpfe haben bie Elepublifaner auf jeben gaE be=

miefen, bah fie nach Semaffnung ebenbürtig, nach militärifcher
Schulung faum mehr unterlegen, in ber Kampfmoral aber mim
beftens auf ber höhe ber fafciftifchen 21rmeen feien, grancos
23tan ging bahin, ben Keil am „hals" abaufchnüren, meftlich
bei 23 i 11 a n u e 0 a bel 23 arb i t 1 0 öftlich bei 23 i I a n u e «

oabel ©aft il to. ©erabe an ben beiben ©efahrpunften ha=

ben aber bie Elegierungstruppen 23oben gemonnen unb füblich
baoon bas meifte ©elänbe gehalten ober miebergemonnen.

23ermag granco biesmat nicht burchaubringen, fo haben bie
Elepublifaner bie Schlappe oon 23ilbao mieber ausgemefet, ihre
21ftien fteigen international mieber. Siegt er, roeih ERuffotini,
bah er ihm getroft noch einige Segionen aur 23efcbleunigung bes

Sieges fenben unb fein 3iet, „fafciftifche SteEungen gegen ©ng=
lanb" oor ©ibraltar au beaiehen, gefahrlos meiter oerfolgen
barf, umfomehr, als auch bie ©nglänber granco inniger um=
merben mürben. 2ln ben moralifchen golgen ber Schlacht oon
23runete hängt heute für ©uropa fehr oiet.

Ser 21usgang biefer Schlacht tann auch ben 3nhalt bes

hanbelsoertrages amifchen granco unb
S e u t f ch 1 a n b noch iEuforifcher machen, als er au fein fcheint:
fBilbaos ©ifen mirb nicht geförbert, ba 2 Srittet ber 21rbeiter
flüchtig finb. —an—

Kleine Umschau
3efet finb mir mahrhaftig brinnen in ber „Sauregurfen=

aeit". 2ßolitifch ift es amar mehr eine „geitungsentenaeit", mas
aber bas bürgerliche Safein anbelangt, fo fcheint es faft, als
mären auch bie 3eitereigniffe in bie gerien gegangen. 3n frü=
beren 3abren tauchten um biefe Seit boch menigftens See=

fchlangen auf ober irgenb ein Ungeheuer à la Soch Eleh. heut-
autage aber fcheinen biefe überbimenfionalen Ungeaiefer felbft
in ber hunbstagsaeit ausgeftorben au fein, unb biefes 3ahr ift
nicht einmal ber Safeelmurm im Obertanb aufgetaucht. Safür
aber mürbe mieber einmal bas fabelhafte Sanb Dphir, bas

Eleich ber fagerthaften Königin oon Saba, ber greunbin bes

Königs Salomo, aus melcbem er auch fein ©olb beaog, oon
einem ebenfaüs nicht gan3 hiftorifch erprobten ©rafen ESpron

amar nicht entbeeft, aber boch miebergefunben. 21Eerbings ©olb
in großen ERaffen fanb auch ber ©raf nicht, bafür aber fanboer=
mebte Spuren oon Kararoanenftrahen, bie oon 21rabien nach

3erufalem geführt haben tonnten unb aufjerbem bie Spuren
mehrerer im Sanb oergrabener Stäbte. 21uherbem fanb er auch

noch eine 2Uabafterftatue, bie oieEeicht fogar bie Statue ber

Königin oon Saba höchftfelbft fein tonnte, bie er als 23eroeis

in 23aris, fionbon unb Eiern ?)ort ausaufteEen gebentt. Dphir
aber liegt, ober beffer gefagt lag, mie ber ©raf fagt, irgenbroo
in 21rabien, unb roer es nicht glaubt, ber gehe felber hin unb
überaeuge fich baoon.

3rgenbmo in ber Elähe oon ©hitago aber mürbe bei 45

©rab ©elftus einem faEUen ESörfenmatler, oon einem groffen
©hirurgen eine ©efchmulft aus bem ©ehirn herausoperiert. Unb
babei muhte bem ERanne auch jener Seil bes ©ebirns ertrahiert
merben, ben bie Eßiffenfchaft als ben „Sife bes Urtei(soermö=
gens" beaeichnet. 21nftatt aber nun fein gefchäftliches Urteils»
oermögen oerloren au haben, entmictelte ber 231eite gegangene
23örfenmafler nach ber Operation eine gerabeau oerblüffenbe
©efchäftstüchtigteit. ©r oerbiente an einigen Sransattionen fo

oiel SoEars, bah er alle feine alten Schulben beaahlen tonnte.
Saraufhin machte ein groher Konaern ben ERann au feinem
©efchäftsträger unb jefet mo er mieber ins 23oEe hineingreifen
tonnte, oerbiente er für ben Konaern unb fo en paffant auch für
feine eigene Etectmung fo niete SoEars, bah er heute, einige
EBochen nach ber Operation au ben SoEarmiEionüren geaählt
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kerb und wieder einmal zu tun, und vielleicht richtet er mehr
aus, als im Falle Spanien oder Abessinien.

Wenn ihm aber die Schlichtung nicht gelingt, bekommt
Mussolini Gelegenheit, neuerdings zu spotten, wie er dies vor
wenigen Tagen in seinem Leibblatt getan. Völkerbund? Wozu
Völkerbund? Ganz Genf lacht, wenn einer behauptet, Liberia
sei in diesem Bunde gleichen Rechtes wie England. Die Genfer
Institution ist überhaupt nur dazu da, um die Fiktionen zu ver-
ewigen, in deren Bahrtuch Europa seit Versailles erstickt. Re-
parationen, interalliierte Schulden alles erledigte „Tat-
suchen", von Versailles geschaffen! Aber es bestehen weitere
Scheingrößen, die eines Tages erledigt sein werden. Die Fik-
tionen gehen so weit, daß sie Wirklichkeiten einfach totschweigen.
Das italienische „Impero" wird als Luft behandelt. Franco,
in Wahrheit eine „kriegführende Macht", soll mit aller Gewalt
nicht als solche anerkannt werden.

Man könnte mit Mussolini rechten, wenn Rechten einen
Sinn hätte. England weiß, daß auch die Nichtanerken-
n u n g d e s I m p e r o als Tatsache, für Italien sogar als recht
unangenehme Tatsache gewertet wird, und: Daß die Anerken-
nung Francos ein Gegenstand ist, den man unter Umständen
sehr teuer auswerten kann. Mussolini weiß das auch. Sein
Angriff, der übrigens mit einem wahren Trommelfeuer
d er g esamtenitalienischenund deutsch enPres-
se gegen England und Frankreich zusammenfällt,
will auch gar nicht logisch sein, er will nur einfach propagan-
distisch wirken.

England will jedoch keine weitern Konzessionen machen.
Eden hat im Unterhaus gesagt, sein Vermittlungsplan sei als
Ganzes anzunehmen oder abzulehnen. Die Anerkennung Fran-
cos hänge davon ab, ob er seine italienischen und deutschen
Söldner entlasse. Rom und Berlin wollen die Anerkennung
unter allen Umständen von der Freiwilligenfrage trennen.
Darum die wütende Attake, die vor einigen Tagen so weit
ging, daß von der E n t s e n d u n g f r a n z ö s i s ch e r F r e m -

denlegionäre nach Spanien die Rede war. Worauf
nun die französische Regierung in Berlin energisch protestierte.

Man hat den Eindruck, England werde die Verhandlungen
schleppen lassen. Und Frankreich, müde des bösen Spiels, werde
seine Anstrengungen ebenfalls einstellen. Die Gefahr eines of-
senen Krieges ist geringer als vor einem Jahre. Auch die Ge-
fahr eines Uebergreifens der Bürgerkriegsfronten von Spanien
nach Frankreich. Das steht fest. Man kann also zuwarten und
die teilweise Kontrolle, wie sie Heute noch besteht oder auch nicht
mehr besteht, als genügend ansehen. In der Tat ist der gegen-
wärtige Zustand Frankreich dienlicher als Italien. Die englisch-
französischen Schiffe kontrollieren die Franco-Häfen. Die Küste
der Valenciaregierung bleibt ohne Kontrolle. Was an der portu-
Mischen und französischen Landgrenze geht, man kann es sich
denken! Der Wettlaus der Materialzufuhr dauert fort, zweifellos.

Die Verhandlungsmüdigkeit der Engländer hat andere
Gründe als die französische. Seit die neuen britischen
Flugzeugmutterschiffe im Mittel me er kreuzen,
hat sich die italienische Nervosität verdoppelt. Man kann sich

fragen, ob der Duce noch einen Krieg wagen würde. Vor einem
Jahr konnte er noch auf die Ungeschütztheit der großen briti-
schen Schlachtschiffe gegen die Zwerg-U-Boote und die Flieger
pochen und die ganze englische Aktivität lahmlegen. Heute nicht
mehr. Die kreuzenden „Flugplätze", die mit allen Chicanen ge-
gen aufprallende Bomben gesichert sind, bieten das wahre Fun-
dament für E d e n s A u s s p r u ch, „die L a g e i n Euro-
p a habe sich seit einem Jahr wesentlich g e b e s -
sert". Man muß sich darum fragen, was wahr sei an den
Gerüchten über die A u f sie l l u n g schwerer Geschütze
auf der Landseite von Gibraltar. Franco hat de-
mentiert, „es seien keine deutschen Batterien und keine deutschen
Offiziere, die diese Batterien kommandierten". Also, vielleicht
italienische? Im Unterhaus wurde einem Anfrager erklärt, die
britischen Geschütze feien größer als die verdächtigen auf der
spanischen Seite. Hoffentlich stimmt das!

Neben den besondern britischen und französischen Grün-
den, die Verhandlungen schleppen zu lassen, gibt es noch einen
gemeinsamen. Ueberall wird der A u s g a n g d e r „ S ch l a ch t
bei Brunete" abgewartet. Franco hat den Keil der „roten
Truppen" von zwei Seiten angegriffen. Nach acht Tagen mör-
derischer Kämpfe haben die Republikaner auf jeden Fall be-
wiesen, daß sie nach Bewaffnung ebenbürtig, nach militärischer
Schulung kaum mehr unterlegen, in der Kampfmoral aber min-
bestens auf der Höhe der fascistifchen Armeen seien. Francos
Plan ging dahin, den Keil am „Hals" abzuschnüren, westlich
bei Villa n ueva del P a r d illo, östlich bei V i l a nue-
vadel Castillo. Gerade an den beiden Gefahrpunkten ha-
ben aber die Regierungstruppen Boden gewonnen und südlich
davon das meiste Gelände gehalten oder wiedergewonnen.

Vermag Franco diesmal nicht durchzudringen, so haben die
Republikaner die Schlappe von Bilbao wieder ausgewetzt, ihre
Aktien steigen international wieder. Siegt er, weiß Mussolini,
daß er ihm getrost noch einige Legionen zur Beschleunigung des

Sieges senden und sein Ziel, „fascistische Stellungen gegen Eng-
land" vor Gibraltar zu beziehen, gefahrlos weiter verfolgen
darf, umsomehr, als auch die Engländer Franco inniger um-
werben würden. An den moralischen Folgen der Schlacht von
Brunete hängt heute für Europa sehr viel.

Der Ausgang dieser Schlacht kann auch den Inhalt des

Handelsvertrages zwischen Franco und
Deutschland noch illusorischer machen, als er zu sein scheint:
Bilbaos Eisen wird nicht gefördert, da 2 Drittel der Arbeiter
flüchtig sind. —an—

Kleine
Jetzt sind wir wahrhaftig drinnen in der „Sauregurken-

zeit". Politisch ist es zwar mehr eine „Zeitungsentenzeit", was
aber das bürgerliche Dasein anbelangt, so scheint es fast, als
wären auch die Zeitereignisse in die Ferien gegangen. In frü-
heren Iahren tauchten um diese Zeit doch wenigstens See-
schlangen auf oder irgend ein Ungeheuer à la Loch Neß. Heut-
zutage aber scheinen diese überdimensionalen Ungeziefer selbst

in der Hundstagszeit ausgestorben zu sein, und dieses Jahr ist

nicht einmal der Tatzelwurm im Oberland aufgetaucht. Dafür
aber wurde wieder einmal das fabelhaste Land Ophir, das

Reich der sagenhaften Königin von Saba, der Freundin des

Königs Salomo, aus welchem er auch sein Gold bezog, von
einem ebenfalls nicht ganz historisch erprobten Grafen Byron
zwar nicht entdeckt, aber doch wiedergefunden. Allerdings Gold
in großen Massen fand auch der Graf nicht, dafür aber sandver-
wehte Spuren von Karawanenstraßen, die von Arabien nach

Jerusalem geführt haben könnten und außerdem die Spuren
mehrerer im Sand vergrabener Städte. Außerdem fand er auch

noch eine Alabasterstatue, die vielleicht sogar die Statue der

Königin von Saba höchstselbst sein könnte, die er als Beweis
in Paris, London und New Bork auszustellen gedenkt. Ophir
aber liegt, oder besser gesagt lag, wie der Graf sagt, irgendwo
in Arabien, und wer es nicht glaubt, der gehe selber hin und
überzeuge sich davon.

Irgendwo in der Nähe von Chikago aber wurde bei 4S

Grad Celsius einem falliten Börsenmakler, von einem großen
Chirurgen eine Geschwulst aus dem Gehirn herausoperiert. Und
dabei mußte dem Manne auch jener Teil des Gehirns extrahiert
werden, den die Wissenschaft als den „Sitz des Urteilsvermö-
gens" bezeichnet. Anstatt aber nun sein geschäftliches Urteils-
vermögen verloren zu haben, entwickelte der Pleite gegangene
Börsenmakler nach der Operation eine geradezu verblüffende
Geschäftstüchtigkeit. Er verdiente an einigen Transaktionen so

viel Dollars, daß er alle seine alten Schulden bezahlen konnte.

Daraufhin machte ein großer Konzern den Mann zu seinem
Geschäftsträger und jetzt wo er wieder ins Volle hineingreifen
konnte, verdiente er für den Konzern und so en passant auch für
seine eigene Rechnung so viele Dollars, daß er heute, einige
Wochen nach der Operation zu den Dollarmillionären gezählt
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